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236 SCboif better: Stocifel. — Seopolb tatfeper: (gin grower ïjelbetifdjer ingénieur.

®ann plöplidj BlieB ber greurtb fteïjen, Be»

txacptete gribolin, bex toieber gemagert 5"
Ben fcpien, feit ex ipn bag leiste SKal gefepen.

,,£aft bu junger?" fragte ex. «Kit gefenïtem
unb xottoerbenbem gopf ertoiberte bex 5ßoet

leife:
„Sa, icp paBe junger."
„Sief) fo, Barum...," murmelte bex greunb

unb griff in bie ®af<pe, Bjielt jebodj mitten in
bex pilfgBereiten ©efte inne.

„SEBag für tounberboïïe SegleiterfMeinungen
bex junger gutoeüen tjaBen ïann," fagte ex.

,,®id) füprt er gu bex tounberboUen ©xïennt»

nié, baff auep im Sßxofanften nod) 5ßoefie fteefi.
@r maept bir biefe nüchterne, übe Straffe gu
einem grang pexrlicper Sanbfcpaften. ®u Bift
buxep ipn in mtgetoöpnlicp gepoBene Stimmung
geïommen, Bift fo aufgetoeefter Sinne toie feiten
unb nerbenfein empfänglich für ©inbrücfe unb

bie ©rgrünbung bex ®inge."
„Sa, bex junger macfit empfänglich, felBft für

bag, toag man fonft beraBfdjeut." ®ex gxeunb

gog bie $anb toieber au§ bex ®aföpe. gribolin
fat), baff fie leer, mit offengefpxeigten gingexn,
ang Sicht tarn.

„®ir ift felBft im junger nop bie Sßoefie

bag £>öpfte unb gept bix üBex alles. Stan mexït

eg an beiner Sîebe. Spr Spxiïex feib feltfame
Stenfpen. Sogar ben junger Beniipt ipr, um
poetifepe ©xïenntniffe gu fammeln. £at nipt
bex ^junger biep bagu gefüpxt, bie ißoefie beg

Unpoeiifpen gu entbecten?" SEBortlog, mit bem

gopfe niefenb, Bejapte gxibolin. ®a fagte bex

greunb:
„SP toollte bix eben Beiftepen unb bip Bit»

ten, im nääpften Steftauxant ettoag gu bix gu

nepmen. ®a pafie ip exïannt, baff icp bix ba=

mit ïeinen ®ienft exiniefe, bid) bielmepx um
beine neuefte ©rïenntnig geBxapt pätte. ®u Bift
üBexpaupt gu Beneiben, ©in Stenfp, bex in
einer ftäbtifpen ©efpaftgftraffe buxp ftitfe, buf»

tenbe Sanbfcpaften gu gepen bexftept unb 3to=

mantif unb iÇoefie aug Sßiirften, SSrot unb

Sd)Iedexeien gu lefen bexftept, muff ein reipex
unb Beglücftex Stenfp fein, toie fie nipt oft

gu finbeit finb. SP tomme mir arm box bix

box unb fd)äme rnip, in atf bem nur nüd)texne,

profane ißxofa fepen gu tonnen, tlnb icp bex»

laffe biep, um nipt box bir erröten gu müffen."
Sîit bielbeutigem Säd)eln bexfptoanb er in

bie nädpfte 9?eBenftxaffe.

gxibolin lepnte fiep entmutigt an eine SIffi=

penfäule. SBox Sptoäpe patte er taum mepr
bie graft gum Stepen...

©ropes 3U Doflbringen,
<3BiE mir nipt gelingen,
3m Seftp bes kleinen
6oEt' icp glûddicp fepeinen.

3roeifeU
©ötfer, fepenki bas können
9ïîir nop 3U bem UMen
Ober, pätf icp beffer

ïlipl erroaepen foEen? Stbotf SeEer.

(Sin großer pelnetifcper Sngenieur.
58on Seopolb ^atfper

®ie tieine Sptoeig pat ber SEBelt fpon gapl»

xeipe grope Ingenieure gefpenïi geugnig pie»

für legen biele tüpne SSxüden», EEunnel» unb

©ifenBapnBauten auf bem ameritanifpen gon»

tinent, im Orient unb in ©uxopa aB, bor allem

in ber Scptoeig felBft. gu ben Berüpmteften

pelbetifpen SEepnifexn, bie ipre gunft üBertoie»

genb in ber Heimat entfaltet paBen, gepöxt

einer, ber ÜBexpaupt 'feine tepnifpe Unter»

xiptganftalt unb auep fonft feinerlei SEJtittel»

ober ^opfpulen Befupt patte, fonbern lebiglicp
bie SSoIïêfcpuIe; toenn er tropbem biele tüpnen
Sauten in gexabegu genialer SBeife auggufitpxen
bermodpte, fo toar bag feiner popen angeborenen

SegaBung gugufcpxeiBen, feiner erftaunlipen,
faft unfepIBaren Intuition, feiner unerfpüt»
texlipen SBillengtraft, feiner ungepeuxen SIuê=

bauex. Sd) fpxecpe bon bem groffen ©enfex

S o u i § g a b x e, bex mit £enxi ®unant, S. S.
Sauffuxe unb ®aniel ©otfabon baê pexrlicpe

Quartett ber perborragenbften ©enfer ©eifteé»

pelben beê 19. Saprpunbextê Bilbete. @r tourbe

am 26. Sanuar 1826 in bem ©enfex SSoxort

©pêne geBoxen unb ftaxB am 19. Suli 1879

einen tragifepen ®ob „im Sattel".
®ex lepiere ©ebenïtag tourbe box fuxgem in

ber gangen Scptoeig Begeiftert gefeiext. ®a§
ïann niept tounbexnepmen angefieptê beg Um-
ftanbeg, baff gabxe bex ©rBauex beg ©ottpaxb»
tunneig toax, toeltper einerfeitg bag Bebeuienb-

fte fd)toeigexifcpe ®unneIBaunteifterftüd bar»

fteHt unb anberfeitg ben ©runb legte gum
popen Sluffcptoung beg grembenberïeprg im

®effin, in bex Qentralfdftoeig, im Sexnex OBex»

lanb unb am ©enfexfee.
®atfäcplicp ift bie ©xBauung ber ©ottparb»

236 Adolf Keller: Zweifel. — Leopold Katschcr: Ein großer helvetischer Ingenieur.

Dann plötzlich blieb der Freund stehen, be-

trachtete Fridolin, der wieder gemagert zu ha-
ben schien, seit er ihn das letzte Mal gesehen.

„Hast du Hunger?" fragte er. Mit gesenktem

und rotwerdendem Kopf erwiderte der Poet
leise:

„Ja, ich habe Hunger."
„Ach so, darum...," murmelte der Freund

und griff in die Tasche, hielt jedoch mitten in
der hilfsbereiten Geste inne.

„Was für wundervolle Begleiterscheinungen
der Hunger zuweilen haben kann," sagte er.

„Dich führt er zu der wundervollen Erkennt-
nis, daß auch im Profansten noch Poesie steckt.

Er macht dir diese nüchterne, öde Straße zu
einem Kranz herrlicher Landschaften. Du bist

durch ihn in ungewöhnlich gehobene Stimmung
gekommen, bist so aufgeweckter Sinne wie selten

und nervenfein empfänglich für Eindrücke und

die Ergründung der Dinge."
„Ja, der Hunger macht empfänglich, selbst für

das, was man sonst verabscheut." Der Freund

zog die Hand wieder aus der Tasche. Fridolin
sah, daß sie leer, mit ofsengespreizten Fingern,
ans Licht kam.

„Dir ist selbst im Hunger noch die Poesie

das Höchste und geht dir über alles. Man merkt

es an deiner Rede. Ihr Lyriker seid seltsame

Menschen. Sogar den Hunger benützt ihr, um
poetische Erkenntnisse zu sammeln. Hat nicht
der Hunger dich dazu geführt, die Poesie des

Unpoetischen zu entdecken?" Wortlos, mit dem

Kopfe nickend, bejahte Fridolin. Da sagte der

Freund:
„Ich wollte dir eben beistehen und dich bit-

ten, im nächsten Restaurant etwas zu dir zu

nehmen. Da habe ich erkannt, daß ich dir da-

mit keinen Dienst erwiese, dich vielmehr um
deine neueste Erkenntnis gebracht hätte. Du bist

überhaupt zu beneiden. Ein Mensch, der in
einer städtischen Geschäftsstraße durch stille, duf-
tende Landschaften zu gehen versteht und Ro-

mantik und Poesie aus Würsten, Brot und

Schleckereien zu lesen versteht, muß ein reicher

und beglückter Mensch sein, wie sie nicht oft

zu finden sind. Ich komme mir arm vor dir
vor und schäme mich, in all dem nur nüchterne,

profane Prosa sehen zu können. Und ich ver-

lasse dich, um nicht vor dir erröten zu müssen."

Mit vieldeutigem Lächeln verschwand er in
die nächste Nebenstraße.

Fridolin lehnte sich entmutigt an eine Affi-
chensäule. Vor Schwäche hatte er kaum mehr
die Kraft zum Stehen...

Großes zu vollbringen,
Will mir nicht gelingen,
Im Besitz des Kleinen
Sollt' ich glücklich scheinen.

Zweifel.
Götler, schenkt das Können
Mir noch zu dem Wollen!
Oder, hätt' ich besser

Nicht erwachen sollen? Adolf Keller.

Ein großer helvetischer Ingenieur.
Von Leopold Kalscher

Die kleine Schweiz hat der Welt schon zahl-
reiche große Ingenieure geschenkt. Zeugnis hie-

für legen viele kühne Brücken-, Tunnel- und

Eisenbahnbauten auf dem amerikanischen Kon-

tinent, im Orient und in Europa ab, vor allem

in der Schweiz selbst. Zu den berühmtesten

helvetischen Technikern, die ihre Kunst überwie-

gend in der Heimat entfaltet haben, gehörl
einer, der überhaupt keine technische Unter-
richtsanstalt und auch sonst keinerlei Mittel-
oder Hochschulen besucht hatte, sondern lediglich
die Volksschule; wenn er trotzdem viele kühnen
Bauten in geradezu genialer Weise auszuführen
vermochte, so war das seiner hohen angeborenen

Begabung zuzuschreiben, seiner erstaunlichen,

fast unfehlbaren Intuition, seiner unerschüt-

terlichen Willenskraft, seiner ungeheuren Aus-
dauer. Ich spreche von dem großen Genfer

Lo uis F avre, der mit Henri Dunant, I. B.
Saussure und Daniel Colladon das herrliche

Quartett der hervorragendsten Genfer Geistes-

Helden des 19. Jahrhunderts bildete. Er wurde

am 26. Januar 1826 in dem Genfer Vorort
Chßne geboren und starb am 19. Juli 1879

einen tragischen Tod „im Sattel".
Der letztere Gedenktag wurde vor kurzem in

der ganzen Schweiz begeistert gefeiert. Das
kann nicht wundernehmen angesichts des Um-

ftandes, daß Favre der Erbauer des Gotthard-
tunnels war, welcher einerseits das bedeutend-

ste schweizerische Tunnelbaumeisterstück dar-

stellt und anderseits den Grund legte zum
hohen Aufschwung des Fremdenverkehrs im

Tessin, in der Zentralschweiz, im Berner Ober-

land und am Genfersee.
Tatsächlich ist die Erbauung der Gotthard-
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